
P egendäre L uther-DBaorte
Von Theodor Knolle T!Hamburg

Dıiıe Einführung bestimmter relig1öser, kırchlicher, theologıscher Aus-
durch den Namen anerkannten Autors, ohne da{i S1iE

wirklich auf ihn zurückzutühren sind, Arı1N der Geschichte der Bibel
W1C der kırchlichen Literatur schr verwickelte Problematik die
en Wıderspruch zwıschen dem AÄnspruch historıischen Gege-
enheıit und em Ausspruch der inhaltlıchen Wahrheit aufgıbt Wıe
diese Problematik beurteilen 1STt ann un brauche iıch 1er icht

einzelnen entfalten Es SCNUZL die Feststellung, dafß die
erkannten Autoritäten als Heltfershelfer für C1NeE bestimmte Aussage
TE werden, SIC ZUu legıtimıeren un AUTtTOrIS1ieren In dem-
selben Maßse, dem Luther schon C1iNCN Lebzeiten, An aAber
INITL einem besonderen Platz i der Dogmatık der lutherischen Ortho-
doxie Erbe des katholischen Begriftes Kırchenvaters wurde,
muf{fste Autorität 11n AÄnspruch CNOMMECN werden für Behaup-
tungen un Aussprüche, die nıcht VO  e} ihm herstammen, die Inan aber
„Jutherisch“ empfand. Das Verfahren ı1St ıcht eintach als mutwillige
Fälschung abzutun. Vielmehr ı1ST CS Ausdruck Anerkennung der
Autorität Luthers EINEIKSEITS; zugleich aber auch der sich ständig Wan-
delnden Anschauung VO Leben un Werk des Reformators, die A4us
der Blickrichtung der jeweiligen Zeıitverhältnisse. un te BG  J
HE  3 wıird. Die Adaptıion on Luthers Schriften ı Wortlaut, Wortver-
ständnis und Auswahl die eit ermöglıcht Fassungen un Um-
Pragungen VO Luther-Worten, ‘ denen sıch „der Herren
Geist“ mehr spiegelt als der Martın Luthers, jJa, SI6 können
ZuUum Gegenteıl SC11101 Meınung führen.
Ich beginne A1Lt einNnem trivialen Beispiel: Im 19 Jahrhundert konnte

manchem Eß%zimmer des bürgerlichen Hauses un der Wırts-
stuben den Spruch lesen:

„Wer ıcht liebt Weın, Weib un (Gesang,
der bleibt C1N Narr sein Leben Jäng.

un ZWAar MI1L der Unterschrift SVOon Martın Luther“ 1918 hat Ar-
thur KOPpP der Eıinleitung den Von Herkules Rantslicus ZUuU C1-
sten Male herausgegebenen Studentenliedern testgestellt, dafß Quel-
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Jenangaben W1e Dagt schon Martın Luther 1Ur hergebrachte For-
meln Ehrwürdige Namen W1C Salomo, Paulus, Luther wurden

Volksmund und gelegentlich Druck scherzhaftter Weiıse be-
irgendeinen aufgestellten Satz wirksam belegen Wen-

dungen WI1eE „Salomo der Weıise spricht oder „Paulus Sagt wurden
ZUr Bekräftigung höchst unziemlicher Dınge gemißbraucht Eın

Beispiel solcher Autorisierung bietet auch Mörikes „Nimmersatte
Liebe“ „ 50 1S5T dıe Lieb un Wr auch S

WI1e lang 6S Liebe zibt
un anders WAar Herr Salomo,
der Weıse, iıcht verliebt

ber W IL können IM angeblichen Vers Luthers noch mehr aut die
Spur kommen Wır iinden ihn nämlich ZUerst /L Wandsbecker
Bothen! Dort hat ıh Johann Heıinrich Vof veröffentlicht! Als Cr die
Quelle angeben ollte, CI Heinrich Böhmer gibt ZW el Mög-
lıchkeiten 4an Vof hat ein gereimtes italienisches Sprichwort.ber-

)as autete: „Wer nıcht liebt Weın, Weib un Gesang (canto),
er-]1ST entweder. El Narr der C1iMN Heiliger (santo). Be1i Voß, dem
geschworenen Aufklärer, f1el annn der „Heilige“ WCE Die ZW ELE Mög-
ichkeit bietet eine Tischrede Luthers, die un reiliıch 1ı ıhr Gegen-
teıl verkehrt wurde. Luther Sagte  0 „Man mu{ jeden Lande
Gebrechen ZUguLe halten. Idie Böhmen tressen, die Wenden stehlen,
die Deutschen. sautfen ZELFOSEL. Denn W IC wollrt ihr JEZT Deut-
schen übertreften, SA SC1 enn 1111 Trinken, besonders solchen,
der die Musık und die Frauen icht lebt b Im der andern
Faile haben WIL e1iNne typische Ausprägung aufklärerischer Anschau-
ung, die Luther den Mund gelegt WIr  d Böhmer MEINT, dafß dieser
Vers das mel  1HeFte Luther-Wort SS Jedenfalls spricht sich
ıhm das Verständnis Luthers Sınne des liberalen Bürgertums des
19 Jahrhunderts Aaus. Er konnte dıesen Vers seiINeEM Lutherbilde e1in-

ordnen, ohne überhaupt den Wiıderspruch dem wirklichen Luther
z merken. Nun, iNnan Annn annehmen, da{fi dieses Luther-Zitat 1LF

ernsthaften reısen erledigt ISE: gewifß 65 auch WI1eE das ZESAMLE
Luther-Bild des Liberalismus noch nachwirkt. Anders steht 6S MI1t

z weıtenZıtat. Im Göttinger Amtskalender des VOT1SCH Jahres
findet sıch den jeder Seite beigegebenen _ Luther-Worten für
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den bis September fé>lgéndes Zitat: „Niemand lasse den ]lau-
ben fahren, da{ß Gott eine yroße Tat uDs tuns Woher Sstammt
dieses Wort? Oftenbar AUS einer Inschrift, die einen Deckenbalken
1m Durchgang des Augusteums ZU Luther-Haus 1n Wittenberg Zieft.
Der Wortlaut 1St OFrt freilich anders. Da heißt N „Niemand
lasse den Glauben daran tahren, da Gott ıhm eıne große 'Tat
will.“ So gibt 6S auch Prof 1).D  — Thulin, der Dıiırektor der Sammlungen
der Luther-Halle, 1n seinem Buche „Die Lutherstadt Wittenberg
un: Torgau.“ ber steht ‘ das be1 Luther? Nach meıliner Kenntnis
überhaupt icht 1n dieser Form  ! bin 1U  [a Aus eigenem Miterleben
in der Lage, ber die Genesıs dieses Zitates AUSSASCH köl’k
HOR: Ich war Mitglied des Wiıttenberger Predigerseminars, als 1m
Jahre 1909 die Ausmalung des Augusteums stattfand. erantwort-
lich für die Ort angebrachten Sprüche WAar der Ephorus, arl unk-
mann, der spatere Greitswalder Systematiker. Auf einem andern Bal-
ken 1st eın Zitat Aaus Luthers Predigten Matth R ZZTA angebracht:
”I hab einmal des Papsts Dekret allhier Wittenberg verbrannt
und ich wollts ohl noch eın Mal verbrennen.“ (WA 295-)
Man annn5 da A4Uus beiden Ziıtaten die Gestalt des Reformators
en Besucher se1nes Hauses in durchaus charakteristischer orm
spricht: Das Glaubensmotiv der retormatorischen Tat verbindet sich
mıt jenem Akt der Verbrennung der Bannandrohungsbulle, der die
Absage 4an die päpstliche Jurisdiıktion darstellt. Soweılt wäre alles 1ın
Ordnung. ber WI1r jungen Theologen durch manche Erfahrung
gewiıtzigt waren kritisch gegenüber der Quellenbenutzung uUunseres

Ephorus. Wır stellten test, da{fß die Sprüche einer Sammlung Von S
ther-Worten Von Heinrich Lhotzky entInNOomMMmMEN Dieser hatte

seiner idealistischen Grundhaltung entsprechend das Luther-
Wort gestaltet: „Niemand lasse den Glauben: daran fahren, dafß
Gott eine orofße 'Tat 111.“ In dieser Form hat das Wort
seinen Weg gemacht und ISTt andauf, landab mündlıch und ruck
propagıert worden. Es kam em idealistischen Persönlichkeitsverständ-
N1s der Zeit entgegen. S0 hat Rudolf Eucken e1InNst die Notwendigkeıt
der Luther-Gesellschaft begründet:
je überlegene elt des Glaubens und der Liebe 51Dt der Seele Festigkeit, Dies

Leben kann NECUEC Kräfte wecken, 65 dart sich uch für das (sanze der Menschheit als
wertvoll; Ja unentbehrlich halten. Diesen Weg MIit seiner tapferen und treuen Art
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en die zrößten Denker, Diıchter, Künstler weıftfer verfolgt un dadurch nen

EINECINSAMECN deutschen Idealismus geschaffen; Luther ber15 CS, der diesem zuerst
in deutliche Ausprägung gegeben hat.“ (Mıtt.
Nun, Lhotzky-Zitat ach Luther 1St iınzwischen von SC1IHNCIH

Nachfolger ı Ephorat des Predigerseminars Julıus Jordan, dem
ersten Herausgeber des Luther- Jahrbuches, geändert worden, SOWEeIT
CS ohne C1iNeE völlıg Cu«c Bemalung des Deckenbalkens möglıch WAar,;
Das „durch hn“ 1SEt eIrsetzt durch „n ıhm Eın echtes Luther-Zıtat
konnte dadurch reıilich nıcht zustande kommen. Es er weIist siıch auch

dieser Fassung Als eC1in Extrakt freilich Cin Extrakt, der DU  en den
eigentlichen Sınn der Ausführungen Luthers richtig 7zusammentaflßt
Lhotzky SINS auf Luthers berühmte Auslegung des Magnificat des
Lobgesanges der Marıa, zurück, die Luther VOrTr un nach dem Worm-
Sr Reichtag vertalßt un seinem Kurftürsten als seelsorgerliche Be-
ratung gewidmet hat, damıt das täglich ı der Vesper SCSUNSCHC
Magnifıcat behalte „und allen heilsamen Verstand und 5öbliches L
ben daraus ZUuU nehmen un dadurch 11 EW1ISCH Leben loben un S$11-

(WA VIL, 545 Zur Erklärung desSCH das W.. Magniıfıcat.
Anfangs: Magniıfıcat AIa INnca Dominum (Meine Seele erhebt den
Herren) tührt Luther aus:

Das Wörtlein Magnificat heißet ‚grofß machen‘, ‚erheben‘ und ‚vie.  ] Von ihm
halten  $  9 als on dem, der große und viele und gute Dınge vermO0Se, und wolle
CUunN, WI1€e enn folget diesem Lobgesang, da{fß gleich das Wort Magnificat W 1ie C111

Titel Buches anzel:  5 darınnen gyeschrieben SC1, 1Iso s1e auch M1t
diesem Wort A} OV! ıhr Lobgesang lauten soll, nämlich Von großen 'Taten Un
Werken Gottes, stärken UuNseCcI CIl Glauben, trösten alle Uun!
schrecken alle hohen Menschen aut Erden Auf diese reı Brauch und Nutzen mussen
WIr den Lobgesang lassen gerichtet SC1H und erkennen enn S1C nıcht iıhr Nein,
sondern uns allen hat, daß WIr ihr nachsingen sollen Nun MMNass nıcht SC1N,
daß jemand erschrecke der siıch Lroste AUS solchen großen Taten Cottes Es se1 denn,
daß nicht allein gylaube, Ott VeErmMOSEC und große Tat Cun, sondern muß
auch glauben, da wolle Iso fun nd Liebe habe, solches CUun. Ja ı1SE auch
nıcht CNUS, daß du glaubest, wolle InNıL andern un nicht InNıt dir große Tat CuUnN,
und also dich solcher göttlicher Tat außern, WIC d16 Cun, die Ott nı  cht fürchten i
ihrer Gewalt un die kleinmütig VeErzZagenN 111 ihrem Gedränge.

Denn solcher Glaube 15E Nl  ts und 5d. COL gleich Wahn VO  3 Fabel
empfangen, sondern du mukßft hne es Wanken, hne alles Zweıiıteln SC1IHCH Wıiıllen
über di dir vorbilden, dafß du fest glaubest, werd und wolle auch MitL dir große
Dınge Cun Derselbe Glaube ebt nd webt, der dringt durch un andert den SanNnzech
Menschen, der ZWINgT dich dafß du dıich mufßt fürchten, so du hoch bist, und gELrFOSL SCIN,



118 THEODOR KNOLLE

du niedrig 1St Und JC höher du 1st Je mehr du dich ürchten mußt Je tiefer du
unterdrückt bist, JC mehr du dich trosten kannst welches N Glauben keiner LUL
Wıe willst du Todesnöten tun? Du mufßt Ja nıcht allein glauben, daß MOSC un
‘9 sondern auch Wwo dir helfen, da doch Sar ein unsäglıch xrofßes erk geschehen
muß autf dafß du VO: CWISCH Tod erlöset, ewiglich selıg und Gottes Erbkind werdest
Dieser Glaube vermas alle Dınge, W 1E Christus Sagt, der bestehet Nein, der kommt
auch die Erfahrung göttlicher Werke und dadurch göttliche Liebe und 1so
göttliches Lob und Gesang, daß der Mensch gro4 VOoOnNn ott halt und ıhn recht groß
acht (WA VII 553

VWır SPUFEen den gewaltigen Unterschied gegenüber der idealistischen
Lhotzky-Fassung Dort die Erhebung un Erhöhung des Menschen,
durch den (Cott yrofße Taten Lun 111 1er die Erhebung un Er-
höhung Gottes der Grofßtat seiNer Barmherzigkeit willen, MIiIt der

sich Christi wiıllen des aAarmmen Sünders annn ımmMtT, rechtfertigt
nd 3 solchem Glauben geLroSt un zuversichtlich macht. In dieser Ur-
fassung wırd der Weg VO  un der getrösteten Verzweiflung des Christen“-
menschen ZUr iıdealistischen Verklärung des Menschen der
Lhotzky-Fassung als C1iNe Mißdeutung und damıt als Irrweg aufge-
W165SCNH. Die Korrektur, die heute die Inschrift ı Wittenberg ZEIBT, hat
den Schaden der entscheidenden Stelle behoben 1emand lasse
den Glauben daran fahren, daß Gott ihm eine große Tat 111 Im
Text steht „dafß du test glaubest wolle dir große ınge tun
Aus dem Ontext gyeht Sanz klar hervor dafß „MIt 1er ıcht
strumental verstehen 1ST, sondern dativiısch. übersetzt auch Iat=
ther ı seiner Schrift: Er hat IN1Ln grofße Dinge. In SCINCL Bıbel-
übersetzung hat durchgehends SE1ITt dem September-Testament
1522 übersetzt: „DennCr hat großeDıiıng getan.‘S DEr Kor-
rektur iıhm  C6 für „durch iıhn“ 1ST daher ohl dem Text der Luther-
Bibel inommMen.
Eın drittes Beispiel: Seit eINISEN Jahren wird C1in Wort Vvon "Luther

Prfdgigtm3 un Rundfunkansprachen, Gemeiundeblättern un: Kı
ther-Feiern bis hin ZUr Tagung des Lutherischen Weltbundes ı Han-

wıeder un: wieder Zitdert. „ Wenn ch wüßte, dafß INOTISCH die
Welt untergeht würde iıch heute noch ein Apfelbäumchen pflanzen
Es häufig auf dafß es sıch beinahe be]1 jedem dritten Rundfunk-
sprecher wiederholt, dafß ich eS5 als Rundfunkreferent den Manu-
skripten gestrichen habe Das Ziıtat hat oftenbar C1iNC geradezu magısche
Anzıehungskraft nıcht 1Ur deswegen, weıl 065 bisher völlig unbekannt
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WAar, sondern darum, weıl 65 eine Aussage enthält, die eıne Zanz be-
cstimmte Zeıitnot zusammentaßt un 1in S1e hineingesprochen iSt. Es
1St die radikale Existenznot des Menschen HAIASCECE Tage, der Zu-
sammenbruch der sichernden Kulturen un Mächte, der Zweıtel
einer sinnvollen Zukunf für den einzelnen w 1e€e tür die Völker, die
der Erwartung des jüngsten Gerichtes, der endzeitlichen Hoffnung,
dem eschatologischen ezug der Verkündigung un der Theologie
innerhalb der Kırche W 16€. der Sekten das Gepräge 1bt. Das Wort wehrt
aber zugleich eıner schwärmerischen Überspitzung solcher endzeıt-
lıchen Haltung, indem CS die Einheıit 7zwiıischen dem (sott des End-
gerichtes un dem Schöpfer un: Erlöser herstellt, der u15 in die unter
se1iner Ordnung stehende Aufgabe eines jeden Tages stellt un ıhm
den Zeitpunkt des Endgerichtes überläßt 1m Vertrauen auf se1ine Ver-
heifßung. CSUtf un schön! ber steht das 1n dieser Fassung bei
Luther? Nirgends, sSOWeEIlt ıch sehe. Unzählige Anfragen haben mich
Ww1e andere Luther-Forscher suchen lassen, ohne da{fß bisher ein An
klang gefunden werden konnte, vermutlich auch nıcht gefunden WOI-

den ann. Wenn. ich recht sehe, 1St be; Luther 1ım allgemeinen das
Kommen des Jüngsten Tages stärker ersehnt, Aals 65 1er ZU Aus-
druck kommt. Auch wenn 61 siıch auf Berechnungen ıcht einläfßt, sieht
er doch se1ine eigene Zeıt als letzte Periode VOLr dem Ende der Welt
un regıistriıert immer wieder die Kennzeichen des nahenden Unter-
ganges Wohl aber annn iıch einen anderen Anklang nachweisen,
der zumindest att eine gemeinsame Quelle hinweist. Im üurttem-
bergischen Gemeinschaftsblatt 1927/8 wırd berichtet, dafß, als Bengel
1836 auf die Wiederkunft Christ1 wartete, einıge Brüder icht mehrf
heirateten, andere die Arbeiıt liegen lefßen. Dagegen eıferte eın Bru-
der Kullen aut der Konferenz un sagte  «  ® „Brüder, wenn iıch gewıß
weilß, dafß der Heiland kommt un ich habe och einen 2um SEet-

ZCN, setzte ıch ıh D  9 un WENN eine Dachplatte fehlt; mu{
Sie noch erganzt werden.“ Eın anderes Beispiel StamMmt ebenfalls 4aus

den reısen der württembergischen Stundenleute. FEın ind fragt den
Vater: „ Warum oibst du doch das Heckenausgraben nıcht autf? Du

Ja iımmer, der Antichrist komme bald.“ „Ja, Kınd“, antworfifeie
GE „und wenn WI1r wülten, der Antichrist komme schon MOrSCNH, muüß-
ten WI1r doch heute noch fleißig arbeiten. Der liebe Gott verlangt vVvVon

15 Treue, un dafß WIr im Schweiße des Angesichts Brot essen.“
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jeweit die Pointierung dieser Geschichten eLwa2 auf Bengel zuruück-
geht, W1IieEeEWEIL C1iNe andere Autorität alteren Ursprungs dahıintersteht,
bleibt noch testzustellen. Daß das Zitat unmıiıttelbar AUus Luthers Schrif-
ten geschöpft ı1ST oder sich OIt nachweisen läßt, halte ich für unwahr-
scheinlich. Es 1ST legendär, aber 1n dieser legendären Autorisierung
C1in Zeichen des Luther-Verständnisses der Gegenwart. IBER Zitat 1St
daher nıicht NUur als historisches Ziıtat abzulehnen, sondern iıhm 1St

entnehmen, WI1IeEe groß das Verlangen 1ST, Luthers Wort un Wei-
SUuNng für die Aufgaben un Nöte der Menschen Von heute VOCI-

nehmen, ıcht 1LLUTL als den Reformator sC1iNer Zeit feiern, SO11-
dern iıhn als Lehrer des Evangeliums uns sprechen lassen. SO 11STt
auch dieses Zıtat ein Hınweis auf die Bedeutung der Luther-Gesell-
schaft, die beides mıteinander verbinden 11l Erhellung des echten
Bıldes des Reformators und seiner wirklichen Worte, ugleich aber
auch Beziehung SC1IGE Lehre nd se1ines Lebens auf die Wirklichkeit

Lage, daß Martın Luther ein gegenwartıger Zeuge des
Evangeliums wird entsprechend der Verheißung sei1ines Lieblingspsalms:
Non INOT1AFT, sed et narrabo Domiuinf. Ich werde nıcht
sterben, sondern leben un des Herrn Werke verkündigen Das steht

Eiıngang des Lutherhauses selbst. Das stand autf den Jahrbüchern
der Luther-Gesellschaft. Möge S auch den neuen Antang der Luther-
Gesellschaft kennzeichnen.

Dieser Autsatz g1Dt den Vortrag wieder, den Landesbischof Prof. eodor
Knolle aut der Hauptversammlung der Luther-Gesellschaft ach dem Kriege

Aprıl 1954 ı Hamburg gehalten hat.)

ZaAs ıff pin trefflicher yruch, Den alle (Mreiben follte:
Das YHort DES errn wird allein bleiben Yas uUber un außer Dem YWorte
Mottes ift DAas wWIirzd WIE eiNe lume auf DEm B VETGgEYELN,

Luther, Vorlesung ber Jesaja 152/7-29, 25 254)


